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  Thomas ist vor mehreren Jahren von Österreich nach Amerika ausgewandert. Er hat dort alles, was man sich nur wünschen kann: Eine Frau, zwei Kinder, wohnt in einem großen Haus und verdient ordentlich Geld. Ein dunkles Geheimnis wirft dennoch Schatten auf sein Glück. Seine Frau verhält sich unheimlich und bringt ihn total durcheinander. Ein Besuch aus der Heimat gibt der Situation eine unerwartete Wende.




  Kapitel 1




  Der Winter in Wien schien unendlich lang. Nicht dass diese Temperaturen für Mitte Februar ungewöhnlich gewesen wären. Aber die kalte Jahreszeit begann heuer viel schneller als erwartet und sie hielt mittlerweile seit sechs Monaten an. Die Menschen sehnten sich nach Wärme und diejenigen, die Urlaub hatten, flogen auch weit weg, der Sonne entgegen.




  Daniel hatte viele Termine vergeben und konnte diese nicht einfach absagen. Es schien ihm, als ob die Wiener Bevölkerung von der Winterdepression befallen war und alle schienen einen Termin zu wollen. Seit er von der Forschung in die klinische Psychologie gewechselt hatte, hatte er alle Hände voll zu tun.




  

  Dazu kam auch noch der Anruf seines Onkels. Nach vielen Jahren, in denen es keinen Anlass zum Kontakt gegeben hatte, rief ihn heute sein Onkel an und fragte, ob er eine Stunde für ihn entbehren könnte. Er meinte, es sei dringend und sie sollten sich unbedingt treffen. Da Onkel Gabriel in Pension war und genug Zeit hatte, bot er an, selbst nach Wien zu kommen, um ihm zu erzählen, worum es eigentlich ging.




  

  Also lud ihn Daniel für heute Abend zu sich Nachhause ein. Er rief seine Gattin an, um sie auf den Besuch vorzubereiten. Punktgenau um 16 Uhr schloss der Psychologe seine Praxis im 13. Bezirk und machte sich per U-Bahn auf den Weg Nachhause. Die Fahrt, die eine halbe Stunde dauert, nutzte er aber diesmal nicht wie üblich, um sich gedanklich und emotional von der Arbeit abzukoppeln, sondern um eine Antwort auf folgende Frage zu finden: „Was kann der alte Onkel so dringend von mir wollen?“ Er war um die siebzig Jahre alt und lebte zusammen mit Daniels Tante auf einem Bauernhof in der Nähe von Mürzzuschlag. Seine Cousins lebten seit Jahren nicht mehr in Österreich und Brigitte, die jüngere Tochter seines Onkels, studierte in Graz Medizin. Was konnte der alte Herr jetzt plötzlich von einem Psychologen wollen? Oder hing es womöglich nicht mit seinem Beruf zusammen? Mit was denn sonst?




  

  Als Menschenkenner war Daniel daran gewöhnt, die Gründe für das Verhalten von Menschen vorauszusagen und meistens gelang es ihm auch. Dieses Mal aber konnte er sich nichts darunter vorstellen.




  

  Er öffnete die Tür seiner Wohnung und die Stimmen aus dem Wohnzimmer verrieten ihm, dass der Gast bereits da war.




  

  „Onkel Gabriel, Tante Lena! Hätt´ ich mir nie gedacht, dass wir uns je wiedersehen!“, verlieh er seiner Freude Ausdruck, als er seine Verwandten sah. „Ihr habt euch aber gar nicht verändert. Habt ihr ein geheimes Lebenselixier entdeckt?“




  

  „Danke, mein Lieber. Du bist aber ein echter Mann geworden. Komm her, lass dich drücken.“ Tante und Onkel umarmten ihn und er grüßte auch seine Gattin mit einem Lächeln, die gerade eine Torte anschnitt.




  

  „Wie lange ist es her? Acht Jahre? Zehn Jahre? Warum sehen wir uns denn so selten?“, wunderte sich Daniel laut.




  

  „Du bist bei uns immer willkommen, das weißt du doch! Warum kommt ihr nicht mal übers Wochenende zu uns aufs Land? Die frische Luft würde euch sicher nicht schaden“, erkundigte sich Tante Lena, deren Gesicht sich in all den Jahren kaum verändert hatte. Hätte sie keine grauen Strähnen im Haar gehabt, hätte man kaum sehen können, dass sie älter geworden war. Sie hatte immer noch das typische Strahlen in ihren Augen, ihre Wangen waren rot, genauso wie Daniel sie in Erinnerung hatte. Ihre Augen schienen ihm heute jedoch trüber zu sein.




  „Ja, Tante Lena. Du weißt ja, wie das ist. Wir arbeiten bis zum Umfallen. Aber es stimmt. Die 200 Kilometer bis Mürzzuschlag sind keine Entfernung. Ich schäme mich! Aber jetzt sind wir alle hier, lass uns das feiern. Trinkt ihr einen Roten oder einen Weißen?“




  

  „Das passt schon so Daniel. Der Kaffee, den uns Christine gekocht hat, ist köstlich. Und auch das Leitungswasser schmeckt in Wien besser als bei uns“, lobte der Onkel die Gastfreundschaft von Daniels Frau. Auch bei ihm entdeckte Daniel Besorgnis in den Augen.




  

  „Also, ich trink‘ einen Roten. Obwohl ein Champagner angemessener wäre, jetzt wo ich euch beide wieder sehe!“, versuchte der Neffe erneut feierlich zu klingen. „Ich habe immer einen Blaufränkischen aus eurer Gegend im Haus. So kann ich öfter an euch denken, auch wenn wir uns so selten sehen.“




  

  Während seine Frau in die Küche eilte, um den Wein zu holen, setzte sich Daniel neben seinen Onkel und legte seinen rechten Arm beschützend auf dessen Schulter. Der 70-Jährige wirkte wie geschrumpft, und Daniel bekam dieses beschützerische Gefühl, das er gegenüber alten, gebrechlichen Menschen immer empfand.




  

  „Täusche ich mich, oder sind in euren Augen Sorgen zu sehen?“ Die Tante reagierte auf die Frage mit feuchten Augen und der Blick des Onkels versteinerte. „Na, was ist denn los? Erzählt mir mal.“




  

  Diesmal brach Tante Lena in Tränen aus: „Nur du kannst uns helfen, Daniel. Wir brauchen dich, du bist unsere letzte Rettung.“




  

  Seine Frau, die mit der Flasche und den Weingläsern aus der Küche kam, bemerkte die heikle Stimmung und schenkte ihm und sich selbst je ein Glas von dem dunkelroten Blaufränkischen ein. Aber der nach frischen Trauben duftende Wein beeindruckte niemanden in dem Raum. Außer Daniel hatten alle besorgte Mienen. Der mit solchen Situationen von der Arbeit gewohnte Psychologe genehmigte sich einen Schluck und musterte mit vertrauensvollem Blick die Gesichter seiner Verwandten.




  

  „Na komm, Tante Lena! Das wird schon wieder! Sei jetzt nicht so traurig. Erzählt mal, was ist denn los?“




  

  „Es geht um Thomas“, seufzte der Onkel auf einmal. „Er schafft es nicht mehr alleine. Und wenn ihm nicht geholfen wird, befürchten wir das Schlimmste.“




  

  „Meinst du jetzt finanziell? Ich habe vor circa zwei Jahren mit ihm telefoniert. Er hat mir damals erklärt, dass die Bank alle seine Häuser gepfändet hat. Diese verdammte Krise!“




  

  „Nein Daniel, finanziell hat sich Thomas wieder erholt. Wegen des Geldes wären wir nicht zu dir gekommen. Er verdient wieder ordentlich. Es geht vielmehr um seine Gesundheit. Und um seine Ehe! Und um sein Leben! Bitte hilf ihm, hilf uns, wir werden dir unser ganzes Leben lang dankbar sein.“ In den Augen seines Onkels entdeckte er Tränen.




  

  „Es scheint ja etwas Ernstes zu sein. Erzählt mir in aller Ruhe davon, ja? Finanziell hätte ich bei den Beträgen, mit denen in Amerika gehandelt wird, nicht viel bewirken können. Gesundheit und Ehe aber, das ist doch mein Gebiet. Beruhigt euch doch zuerst einmal. Wir werden das schon in Ordnung kriegen. Immer mit der Ruhe.“




  

  „Seine Frau ist verrückt geworden. Und sie macht ihn auch verrückt. Sie haben nun ein zweites Kind bekommen und es ist schlimmer als je zuvor“, seufzte die Tante. „Er erzählt uns nicht alles, aber von dem was er uns bisher anvertraut hat wissen wir, dass er Hilfe braucht. Und du bist der richtige Mensch dafür. Deine Mutter hat uns erzählt, wie du den Menschen hilfst. Wir werden dich selbstverständlich auch bezahlen!“




  

  „Ach Tante, ihr braucht mir nichts zu bezahlen. Ich möchte nur, dass ihr mir den Sachverhalt genauer schildert. Wisst ihr, was ich meine? Was stimmt mit Toms Ehe nicht?“




  

  „Sie hat ihn bis jetzt zweimal betrogen. Wahrscheinlich betrügt sie ihn immer noch und er weiß nichts davon. Er verdient 10.000 Dollar im Monat und das Geld ist dennoch immer knapp. Tom hält es nicht mehr lange aus. Scheiden lassen will er sich wegen der kleinen Kinder nicht. Wir telefonieren so zweimal die Woche mit ihm und die letzten Male wirkte er ganz verstört. Als ob es da um mehr als nur eine vorübergehende Ehekrise ginge. Und wir haben gedacht, du könntest ihm einen Besuch erstatten. Wir würden dir das Flugticket bezahlen. Daniel kannst du uns bitte helfen?“




  

  „Heißt das, ich müsste jetzt nach Florida fliegen, um mir die Sache anzuschauen?“ Der Neffe der beiden lehnte sich zurück und wirkte, als ob sein ganzer Körper sich plötzlich entspannt hätte. Er nahm einen Schluck vom Rotwein und schaute seinen Onkel fragend an. Sein Blick wanderte dann zu seiner Frau und dann wieder zu seiner Tante Lena.




  

  „Den Flug für Christine würden wir natürlich ebenfalls bezahlen!“, fügte die Tante flehend hinzu.




  

  „Ach Tante, es geht doch nicht ums Geld. Einen Tausender können wir immer noch entbehren. Aber das alles kommt ein bisschen plötzlich. Wir müssen es uns durch den Kopf gehen lassen. Christine hat zu tun, ich habe zu tun. Wie sollen wir hier alles liegen lassen und für weiß Gott wie lange nach Amerika reisen? Ich habe unzählige Termine!“




  

  „Das wissen wir schon. Daniel, glaub uns, wenn wir nicht um sein Leben fürchten würden, wären wir nicht zu dir gekommen. Und stur ist er auch noch, der Tom. Er will uns nicht alles erzählen. Aber er leidet darunter! Das wissen wir genau.“




  

  „Ich verstehe. Es ist jedoch so, dass in einer Ehe Spannungen eher etwas Normales sind. Ich meine, in Toms Fall sind es zwei verschiedene Welten, die aufeinandertreffen, zwei ganz verschiedene Kulturen.“




  

  „Um Gottes Willen, Daniel, wir wissen ja, dass Tom nicht der erste Österreicher ist, der eine Amerikanerin geheiratet hat. Aber da geht es gewiss um viel, viel mehr als nur um Kulturunterschiede. Es ist bis jetzt nie vorgekommen, dass unser Sohn eine aggressive Haltung uns gegenüber gehabt hat. Wenn wir früher mit ihm telefoniert haben, war er immer freundlich zu uns, immer gut gelaunt. Jetzt klingt er, wie von allen guten Geistern verlassen.“




  

  Onkel und Tante saßen mit fast vollen Kaffeetassen da und vom Gebäck hatten sie auch kaum etwas gegessen. Sie sahen ihren Neffen aus ihren verzweifelten Augen an, der das ausgetrunkene Weinglas auf den Tisch gestellt hatte und aufmerksam zuhörte.




  

  „Aber ein Problem hat er sicher weniger als wir. Der Winter bereitet ihm bestimmt keine Schwierigkeiten“, versuchte Daniel die Atmosphäre zu entspannen. „Wie lange lebt Tom schon in Florida? Wann hat er die Amerikanerin überhaupt geheiratet?“




  

  „Im Juni werden es 13 Jahre sein, seit er ausgewandert ist. Und genau so lange ist er mit Lorena verheiratet. Vor einem halben Jahr ist die kleine Caroline auf die Welt gekommen und sie sollten eigentlich fröhlich und zufrieden sein. Das ist aber nicht der Fall!“, antwortete die Mutter seines Cousins mit leiser Stimme.




  

  „Also haben die beiden zwei Kinder?“




  

  „Ja. Jennifer ist schon vier Jahre alt und mit ihr haben sie auch große Probleme“, erwiderte Daniels Tante. „Könntest du uns helfen, was meinst du, Daniel?“




  Die Gastherme krächzte im Nebenraum, um die Heizkörper des Zimmers mit Wärme aufzufüllen. Der kurze Wintertag hatte sich längst zurückgezogen und sie saßen fast im Finsteren da. Da sie so in ihr Gespräch vertieft waren, hatten sie ganz vergessen, das Licht anzumachen. Christine bemerkte dies zuerst und schaltetet das Licht ein.




  

  „Wollt ihr bei uns übernachten? Ich kann euch das Gästezimmer vorbereiten, wenn ihr möchtet?“, fragte sie ihre beiden Gäste.




  

  „Das ist sehr lieb von dir, Christine, aber wer füttert unser Vieh, wenn wir hierbleiben? Danke, aber wir fahren heute noch Nachhause. In drei Stunden müssen wir daheim sein.“ Die Tante schaute auf die Uhr: „Wenn wir den Zug um 19 Uhr erwischen, sind wir um zehn bei unserem Hof. Wir haben das Auto am Bahnhof in Mürzzuschlag stehen und von da brauchen wir nicht länger als 20 Minuten zu uns.“




  

  „Ihr fahrt noch Auto? Und wer von euch sitzt am Lenkrad?“




  

  „Seit dein Onkel die Augenoperation hatte, fahre nur mehr ich. Danke, Christine und Daniel, dass ihr so nett zu uns wart. Überlege es dir, Daniel! Nur du kannst deinem Cousin helfen.“




  

  „Ihr habt unser Gebäck nicht einmal gekostet! Aber nehmt wenigstens etwas mit, ihr könnt es im Zug essen. Tante, Onkel – ich melde mich bei euch. Ich muss mir das Ganze durch den Kopf gehen lassen. Soll ich euch ein Taxi bestellen?“, fragte Daniel, der gleichzeitig mit seinen Verwandten aufstand.




  

  Seine Frau verschwand mit den Tellern in die Küche, um das Gebäck einzupacken.




  

  „Wir brauchen kein Taxi, mein Lieber. Die U-Bahn bringt uns in 20 Minuten zum Meidlinger Bahnhof, “ sagte der Onkel ortskundig.




  

  Die Verwandten zogen sich ihre Wintermäntel an und verabschiedeten sich warmherzig von ihrem Neffen und seiner Frau.




  

  Mit der Tüte in der Hand, in der sich das Gebäck befand, verließen sie das Gebäude in der Webergasse.




  Kapitel 2




  Die Sorgen seiner Verwandten ließen Daniel nicht kalt. Onkel Gabriel hatte bei ihm noch etwas gut. Er war gerade fünf Jahre alt, als sein Vater verstarb und sein Onkel kümmerte sich damals sehr gut um ihn. Die Geschwister seines Vaters unterstützten die Familie des Verstorbenen sowohl finanziell als auch mit viel Beistand. Onkel Gabriel hatte ihnen Geld zugesteckt, als sie in eine neue Wohnung umziehen mussten, und war für sie da, als das Begräbnis geplant werden musste. In den darauffolgenden Jahren verbrachte Daniel fast all seine Sommerferien auf dem Bauernhof, wo er von seinen Verwandten mit viel Liebe umsorgt wurde. Auch zu den zwei Cousins, Tom und Johann, die nun in Amerika lebten, hatte er immer eine gute Beziehung. Doch sie alle waren älter geworden und die Kontakte wurden immer seltener. Zehn oder sogar fünfzehn Jahre vergehen schnell, wenn man von seinem Psychologie-Studium und Beruf so beansprucht wird, wie der Psychologe, der seinen Beruf liebte. Erst vor Kurzem hatte er zufällig entdeckt, dass auf Facebook ein John Neumann angemeldet war: So hieß auch sein in Kanada lebender Cousin. Auf dem Profilbild war der Mann mit einer Frau und drei Kindern abgebildet. Dass es sich dabei um seinen Cousin handelte, wurde Daniel schnell klar. Aber warum hatte Tom, der kleinere, in Florida lebende Cousin kein Facebook Account?




  

  Durch den Besuch seines Onkels war Daniel aber gleichzeitig klar geworden, dass seine Gefühle seinem Onkel und seinen Cousins gegenüber trotz der vielen Zeit, die inzwischen vergangen war, nicht weniger geworden waren. Tom aus seiner Krise zu helfen, wäre auch die richtige Gelegenheit, um dem Bruder seines Vaters seine Dankbarkeit zu zeigen. Nur: Um welche Krise handelte es sich hier? Durch seine jahrelange Praxis lernte er echte, von Scheinkrisen zu unterscheiden. Ging es hier nicht eher um die typischen Gedanken zweier Eltern, die sich um ihr weit weglebendes Kind Sorgen machten? Darüber musste er sich so bald wie möglich Klarheit verschaffen.




  

  „Was würdest du von einem kleinen Ausflug nach Florida halten?“, fragte er seine Frau, die sich nach dem Aufräumen des Tisches zu ihm auf die Coach setzte.




  

  „Hast du daran gedacht, dass deine Verwandten sich unnötig Sorgen machen könnten? Krisen gibt es ja in jeder Ehe. Was ist, wenn sie ihren Sohn einfach nur vermissen?“




  

  „Du hast ja Recht, Christine. Wir werden den langen Weg nicht auf uns nehmen, bevor ich mir nicht darüber im Klaren bin, um was es sich hier wirklich handelt. Ich meine jedoch, falls die Sorgen meiner Verwandten tatsächlich berechtigt sind. Mein Terminkalender ist überfüllt. Es würde mir nicht leicht fallen, alle Termine zu verschieben. Wenn es aber einen Menschen gibt, für den ich das tun würde, dann ist das der Onkel Gabriel.“




  

  „Terminmäßig hätte ich kein Problem damit. Für einen Monat oder so ließe sich das machen. Was hältst du davon, deinen Cousin anzurufen? In Amerika dürfte jetzt Mittag sein oder so.“




  

  „Es ist zu früh, meine Liebe. Ich muss mir zuerst einen Plan überlegen. Ich rufe ihn eventuell morgen Abend an. Wie wäre es aber, wenn wir uns jetzt um uns zwei kümmern würden?“, fragte Daniel und er zog seine Frau lächelnd auf seinen Schoß. „Habe ich dir heute schon gesagt, dass du die schönste Frau der Welt bist?“




  

  „Inklusive aller Frauen aus Amerika?“, antwortete sie und legte ihre Arme um seinen Hals.




  

  „Das werden wir ja sehen. Aber aus Europa auf jeden Fall“, antwortete er belustigt und gab ihr einen Kuss. „Ich weiß nicht, wie ich es ohne dich aushalten würde, Chris. Du bist meine exotische Insel, zu der ich Gott sei Dank jeden Abend zurückkehren darf. Eine Insel, die sehr gut riecht!“, murmelte er und vergrub sein Gesicht in ihrem schönen blonden Haar.




  

  „Du riechst auch gut, Daniel. Und die exotische Insel würde das Schicksal von Atlantis ereilen, wenn du nicht jeden Tag bei ihr wärst. Halt mich ganz fest!“ Die Zwei verschmolzen in einer Umarmung, wie zwei Menschen, die frisch ineinander verliebt waren. Nach acht Jahren Ehe war ihre Liebe immer noch sehr stark, womöglich lag dies an Christinas Schönheit, oder aber an Daniels psychologischem Geschick. Dieser Abend endete jedenfalls wie die meisten, indem sich die beiden leidenschaftlich liebten. Dann schliefen sie ein, bis der Wecker sie am nächsten Morgen wachrüttelte. Fast zum gleichen Zeitpunkt wie der Wecker startete die programmierte Kaffeemaschine, deren Mühle bis ins Schlafzimmer zu hören war.




  

  „Ich bereite das Frühstück vor“, sagte der Mann und sprang aus dem Bett. „Mein erster Termin ist erst um Halbzehn.“ Als er das Schlafzimmer verließ, ließ er die Tür offen und der Duft des frisch gemahlenen Kaffees überflutete den Raum. Christine wälzte sich noch ein paar Mal im Bett hin und her, dann hielt sie es nicht mehr lange aus und folgte, vom Kaffeegeruch angezogen, ihrem Mann. Zehn Minuten später saßen sie gemeinsam beim Frühstück und schauten sich wie immer „Anna und die Liebe“, die halbstündige Serie, die jeden Morgen von 7:45 bis 8:15 im ORF 1 lief, an. Währenddessen unterhielten sie sich in einem beinahe einwandfreien psychologischen Vokabular über das Gesehene. Über die Jahre hatte sich Daniel daran gewöhnt, mit seiner Frau über fast jedes von ihm oder von ihr gelesene Buch oder über sämtliche gesehene Filme mit psychologischen Begriffen zu debattieren und wenn sie jemand gehört hätte, hätte derjenige sicher gedacht, dass beide von Beruf aus Psychologen waren. Dem war aber nicht so. Christine arbeitete freiberuflich als Innendesignerin und ihre Leidenschaft für Ästhetik war überall in ihrem Umfeld erkennbar. Wie die Wohnung der beiden aussah, wie sie sich anzogen, alles ließ eine gekonnte Hand dahinter erahnen.




  

  Diese Neigung zur Ästhetik hatte sich trotz ihrer Nähe nicht in dem Maße auf Daniel übertragen, wie sich die Leidenschaft für die Psychologie von ihm auf Christine übertragen hatte. Ihr lag es anscheinend im Blut, sich immer anders, auch für ihren Mann überraschend, anzuziehen. So musste Daniel auch heute, als er in der U-Bahn auf dem Weg zur Arbeit saß, verträumt an seine Frau denken: Das dunkelblonde Haar, das während des Besuchs am Vorabend über den Rücken seiner Frau fiel, war heute Morgen in einem spontanen, fast unordentlichen Zopf über ihren Kopf gebunden worden. Die seriöse, mitfühlende Gattin am Abend verwandelte sich in der Früh in ein Schulmädchen.




  

  „Ah, die Ästhetik“, dachte er. „Wie sie uns alle zu ihren Dienern macht. Sogar Tante Lenas letzte Worte, als sie sich am Abend von ihm verabschiedete, waren: „Da hast du aber eine schöne Frau geheiratet!“




  

  An seine Frau denkend kam er in seiner Praxis an. „Tiefenpsychologie, Psychotherapie, Hypnose. Dr. Daniel Neumann.“ Für das Schild draußen an der Wand hatte er hart mit seiner Frau gekämpft, vor allem dafür, dass es so bleibt, wie es ist. Seine Gattin wollte auch hier etwas Modernes, Ästhetisches, während er der Meinung war, dass es sowohl aus ethischen als auch aus geschäftlichen Gründen besser war, traditionellere Farben und Formen beizubehalten. Die Pendeluhr im Vorzimmer zeigte ihm, dass er noch 15 Minuten bis zum ersten Termin hatte. Nachdem er seinen Wintermantel im Schrank verstaute, sah Daniel in seinem Terminkalender nach, wer ihn heute zuerst besuchen würde. „Frau Steiner, 4. Sitzung, Raucherentwöhnung. Passwort Nabucco.“




  „Vielleicht möchte sie einen Tee trinken“, dachte er sich und schaltete den Wasserkocher in der kleinen Küche ein. Um Punkt halbzehn läutete es und er öffnete die Tür zu seinem Büro.




  

  „Einen schönen guten Morgen, Frau Steiner“, empfing er seine Klientin. „Darf ich Ihnen den Mantel abnehmen?“ Die etwa 55-jährige Dame entledigte sich ihres Pelzmantels, drückte ihn in die Hände des Doktors und wechselte dabei die kleine, auch aus Pelz angefertigte Tasche von einer Hand in die andere.




  

  „Der Winter ist ein Wahnsinn. Wie soll man sich das Rauchen entwöhnen, Herr Doktor, wenn man sich ständig nur Zuhause oder in Lokalen aufhalten kann? Es würde Ihrer Praxis bestimmt helfen, wenn Sie mit dem Herrn da oben zusammenarbeiten würden. Er soll uns ein paar sonnigen Tagen bescheren, damit wir unseren Tag auch im Freien verbringen können.“




  

  „Wahrscheinlich verbringt der Herr da oben seinen Urlaub in sonnigeren Gegenden als bei uns“, antwortete er im selben scherzvollen Ton. „Er arbeitet aber eher mit unseren Politikern zusammen, wenn man bedenkt, dass heutzutage fast nirgends mehr in Wien in einem Lokal geraucht werden darf. Möchten Sie einen Tee, Frau Steiner?“




  

  „Ja, gern. Ein schwarzer Tee wäre ganz lieb. Und da haben Sie aber Recht. Ich denke mit Mitleid an die armen Raucher, die vor den Türen der Lokalen frösteln müssen, um eine Zigarette zu rauchen. Früher wäre das unvorstellbar gewesen. Gott sei Dank gehöre ich nicht mehr dazu.“




  

  Sie saßen bereits jeweils auf einer Couch im Behandlungszimmer, als Daniel ihr den schwarzen Tee einschenkte.




  

  „Das ist aber eine gute Nachricht, wovon Sie mir erzählen, Frau Steiner. Sie sind Ihre Plage also los.“




  

  „Sie ahnen gar nicht, wie dankbar ich Ihnen dafür bin. Ich hatte ehrlich gesagt zuerst meine Zweifel. Danach dachte ich, dass es ein Jahr dauern würde oder so. Aber dass ich nach nur drei Sitzungen das Rauchen aufgeben würde, daran hatte ich nicht geglaubt. Sie sind ein Zauberer.“ Die sehr gepflegte, etwas in die Jahre gekommene Dame, saß mit kerzengeradem Rücken da und blickte ihrem Therapeuten dankbar in die Augen.




  

  „Herr Doktor Neumann, ich möchte Ihnen etwas beichten. Hoffentlich werden Sie mich nicht missverstehen“, sagte sie, ohne den Blick von ihm abzuwenden. „Meine letzte Zigarette habe ich kurz vor unserer letzten Hypnosesitzung geraucht. Das war vor mehr als drei Monaten. Seitdem habe ich nicht einmal das Bedürfnis nach einer Zigarette gehabt, geschweige denn eine „zufällig“ zu rauchen, so wie ich es früher gemacht habe. Unsere jetzige Sitzung erübrigt sich eigentlich. Aber erstens wollte ich mich bei Ihnen persönlich bedanken. Und ich hätte noch einen Wunsch offen.“




  

  „Ich bin ganz Ohr.“




  

  „Wie soll ich es Ihnen sagen? Wäre es möglich, dass ich die Therapie vergesse, ohne dass der Effekt verloren geht?“




  

  „Sie meinen, Sie wollen vergessen, dass wir uns kennengelernt haben, aber Sie wollen nicht wieder mit dem Rauchen beginnen?“




  

  „So in etwa. Bitte entschuldigen Sie den kindischen Wunsch. Ich gebe zu, ich will angeben, dass ich es alleine geschafft habe mit dem Rauchen aufzuhören. In meinem Alter erntet man nicht so leicht die Bewunderung von anderen. Es wäre für mich ein Grund, stolz auf mich zu sein. Auch wenn der Dank eigentlich Ihnen alleine gebührt. Wäre das ein Problem für Sie?“




  

  „Gnädige Frau, das ist überhaupt kein Problem für mich. Berufsethisch darf ich das auf keinen Fall persönlich nehmen. Ich werde Sie in Trance versetzen, und sobald Sie durch diese Tür gehen, werden Sie vergessen, dass Sie jemals hypnotisiert geworden sind. Ich habe mich sehr gefreut, Sie kennengelernt zu haben, Frau Steiner. Wie kommen Sie später Nachhause?“




  

  „Mein Chauffeur wartet unten auf mich. Können wir es sofort hinter uns bringen? Den Tee habe ich ausgetrunken“, sagte die Dame und Daniel nahm ihr Gefühl von Abenteuerlust wahr.




  

  „Nabucco“, sagte der Psychologe mit gesenkter Stimme und die Dame sank augenblicklich in sich zusammen.




  

  „Sie sind nun in tiefer Trance. Ihr Unbewusstes, wo all Ihre Erinnerungen gespeichert sind, ist jetzt offen. Sie hören auf meine Stimme und werden sich dementsprechend verhalten. Wenn Sie aus der Trance erwachen, werden Sie, ohne ein Wort mit mir zu reden, den Raum verlassen. Sie ziehen Ihren Mantel an und gehen direkt zu ihrem Auto hinunter. Sie kennen keinen Psychologen mit dem Namen Daniel Neumann. Sie sind überzeugte Nichtraucherin und haben es aus eigenen Kräften geschafft, das Rauchen aufzugeben. Sie fühlen sich gesund und lebendig. Wenn ich mit den Fingern schnipse, werden Sie aufwachen. Sobald Sie im Auto sitzen, werden Sie gut gelaunt sein und werden Nachhause fahren. Sie fühlen nun, wie ihr Körper wieder voller Leben erwacht. Ihr Kopf fühlt sich leicht und klar an. Ich zähle nun bis drei und Sie wachen auf. Eins, zwei, drei.“ Daniel schnipste mit den Fingern und seine Klientin wachte augenblicklich auf. Ihr Gesicht strahlte vor guter Laune. Sie stand auf und ohne nochmals in seine Richtung zu schauen, ging sie zur Tür, zog ihren Mantel an und verließ die Ordination. Der Therapeut ging zum Fenster und beobachtete, wie sie in die geräumige Schwarzlimousine einstieg und wegfuhr. Er wusste, dass die Frau nie wieder rauchen würde.




  

  Nachdem er den Abschlussbericht geschrieben und ein paar Telefonate erledigt hatte, war es bereits Mittag. Christine rief ihn an und fragte, ob sie gemeinsam zu Mittag essen würden. Sie trafen sich im Restaurant Plachutta am Hietzinger Platz.




  

  Wie immer um diese Zeit war das Lokal sehr voll und es roch angenehm nach Rindsuppe. Die Kellner rasten vom Essensausgabefenster und der Getränkebar zu den Tischen und retour, um den Bestellungen der Gäste nachzukommen. Es herrschte reger Betrieb und Daniel und seiner Gattin freuten sich über einen Tisch im ruhigen Eck des Lokals.




  

  Da es Mittag war und sie noch beruflich zu tun hatten, bestellten sie sich keinen Wein zum Essen dazu.




  

  „Was meinst du, wenn wir ohnehin nach Florida fliegen würden?“, sprach Christine gleich los, nachdem sie den ersten Schluck Mineralwasser zu sich genommen hatte. „Der Winter geht uns sowieso schon längst auf die Nerven. Ein bisschen Sonne tanken würde uns bestimmt gut tun.“




  

  „Du hast ja Recht. Aus einem Anruf werde ich nicht genug Information sammeln können, um die Lage meines Cousins wirklich gut einschätzen zu können. Du kennst Tom nicht, aber auch ich habe ihn seit 15 Jahren nicht mehr gesehen. Er dürfte sich viel geändert haben. Das letzte Mal habe ich vor zwei Jahren mit ihm telefoniert. Damals beklagte er sich, dass seine Frau eine zu lockere Art hätte, die ihm nicht passe. Er arbeitete den ganzen Tag, während sie nur Party und Ausgehen im Kopf hatte. So hat er mir damals die Lage zumindest geschildert.“




  

  „Ruf ihn an, Schatz. Ein Besuch von meinem Lieblingspsychologen kann jedem Menschen und jeder Beziehung nur Gutes tun. Sei es nur die Abwechslung bzw. die andere Perspektive, die du ihm eröffnest.“




  

  „Du könntest recht haben, meine Liebe. Hm, die Suppe ist da. Das ist aber ein Service bei Ihnen!“, schmeichelte er dem Kellner. „Mit einem Rinderknochen drinnen, genauso, wie ich die Suppe bestellt habe. Vielen Dank.“ Der Kellner schenkte ihm nur das Nötigste an Aufmerksamkeit und entfernte sich in Eile, ohne ein Wort zu sagen.




  

  „Haben die aber einen Stress hier“, wunderte sich Christine.




  

  „Das sollten wir ihnen verzeihen, Schatz. Sie haben hier die besten Rindfleisch-Gerichte der Stadt, wenn nicht gleich in ganz Europa. Bei dem ganzen Stress, der hier zur Mittagszeit herrscht, kann es ja gar nicht anders sein. Lass es dir gut schmecken!“




  

  Die Suppe stimmte die beiden zufrieden. Nachdem sie auch den Tafelspitz mit Petersilienkartoffeln verschlungen hatten, waren sie ganz glücklich und schwärmten bereits davon, wie die nächsten zwei bis drei Wochen im Süden Amerikas sein würden. Sie verabschiedeten sich nach dem Essen voneinander und Daniel kehrte in die Ordination zurück. Er hatte noch zwei Klienten und eine Videokonferenz für heute eingetragen. Um 17 Uhr verließ er die Praxis im 13. Bezirk und machte sich auf den Weg Nachhause.




  Kapitel 3




  Christine wartete bereits mit den Trainingssachen auf ihn, und nachdem er sich umgezogen hatte, gingen sie gemeinsam in das Fitnessstudio, wo sie regelmäßig ihre Kalorien verbrannten. Zwei Stunden später saßen sie wieder auf der Couch im Wohnzimmer und konnten endlich den inzwischen mit Spannung erwarteten Anruf nach Florida tätigen.




  

  „Mal sehen, ob die Nummer, die ich in der Skype-Liste gespeichert habe, noch stimmt. Sonst muss ich meinen Onkel anrufen“, sagte Daniel, während er von seinem PC aus anrief. Über den Lautsprecher hörten die beiden eine Stimme mit deutlich amerikanischem Akzent. „Hello! Neumann here.“




  

  „Tom, bist du es? Sag mal, nennst du immer deinen Namen, wenn du einen Anruf entgegennimmst? Ich dachte, das ist in Amerika nicht üblich“, fragte Daniel seinen Cousin auf Deutsch, ohne sich vorher vorzustellen.




  

  „Wer spricht denn?“, antwortete die Stimme mit amerikanischem Akzent.




  

  „Hier spricht Daniel Neumann. Tom, bist du es?“




  

  „Oh Mann oh Mann. Dich gibt es noch, Daniel? Du hast aber sehr lange nicht von dir hören lassen. Wie geht es dir? Ich freue mich sehr, dich zu hören.“ Sein Cousin klang total begeistert und Daniel wusste, dass es im Moment keinen Sinn hatte, mit ihm über seine Probleme zu sprechen.




  

  „Naja, wenn der Winter nicht so gemein zu uns wäre, würde es mir gut gehen. Ansonsten das Übliche! Arbeit, Familie, ein bisschen Sport, alles beim Alten.“




  

  „Alter, was für ein Winter? Wir haben hier 25 Grad im Schatten. Kannst du deine Praxis nicht nach Florida verlegen?“




  

  „Sag das nicht zweimal, Tom. Denn ich könnte meine Sachen zusammenpacken und sofort rüberfliegen.“ Beide lachten gut gelaunt und bei Tom war keine Spur von Krise bemerkbar.




  

  „Jetzt mal im Ernst, Daniel. Du hast keine Ahnung, wie viele Österreicher den Winter oder zumindest einen Teil davon in Florida verbringen. Warum machst du das nicht? Du und deine Frau, ihr bräuchtet kein Hotel zu bezahlen und ihr könntet so lange bleiben, wie ihr wollt.“




  

  Daniel und Christine sahen sich verwundert an. Dass der Cousin ihnen diesen Vorschlag so schnell und so direkt machte, damit hatten sie nicht gerechnet. Er sprang wortwörtlich in den fahrenden Zug und wollte das, was als lustiges Wortspiel begonnen hatte, zu einer verbindlichen Vereinbarung machen.




  

  „Das wäre ein Hit, he! Was meinst du mit, so lange bleiben, wie wir wollen?“




  

  „Zwei, drei Monate zum Beispiel. Ich habe ein großes Haus mit zwei Schlafzimmern und zwei Badezimmern. Ihr hättet also eure Privatsphäre in meinem Haus.“




  

  „Das meinst du aber jetzt nicht ernst, Tommy, oder?“




  

  „Natürlich meine ich es ernst. Meine Schwester und ihr Freund haben mich voriges Jahr auch besucht. Sie sind sogar mit Geld nach Österreich zurückgeflogen. Sie half Lorena Zuhause und er ist mit mir in die Arbeit gegangen. Nach drei Monaten waren sie bestimmt mehr als zufrieden. Wie sieht es aus, Daniel? Bist du fit genug, um mit mir Fliesen zu legen? Ich bräuchte im Moment mehr als nur einen Mann.“




  

  „Naja, ich denke schon, dass ich es körperlich schaffen würde. Schließlich gehe ich seit Jahren zum Training ins Fitnessstudio. Aber ich kann immer noch nicht glauben, dass du es ernst meinst. Ab wann könnten wir bei dir sein?“




  

  „Ich könnte dich ab sofort gebrauchen.“




  

  „Hey Tom, das kommt für mich ein bisschen plötzlich. Lass mir ein wenig Zeit, ich muss mit meiner Gattin darüber reden.“




  

  „Schöne Grüße an deine Gattin, Daniel. Bei der Gelegenheit können wir uns ja auch gleich kennenlernen. Meine Mutter hat mir gesagt, dass sie etwas Besonderes sei. Überlegt es euch und sagt mir Bescheid.“




  

  „Tom, bleib bitte erreichbar. Ich rufe dich in zwei bis drei Stunden zurück. Mach es gut!.“




  

  „Alles klar, mach ich. Und noch etwas. Falls es eine Sache des Geldes ist, ich kann euch Geld für den Flug schicken.“




  

  „Nee nee, darum geht es ja gar nicht. Ich melde mich im Laufe des Tages bei dir.“ Er legte auf und schaute grinsend zu seiner Frau, die baff neben ihm saß.




  

  „Hast du das gehört, Schätzlein? So leicht kann das gehen.“




  

  „War das ein Hilferuf von ihm? Oder interpretiere ich seine überraschende Einladung falsch?“




  

  „Keine Ahnung, wie er es gemeint hat. Feststeht, dass wir die Möglichkeit haben, zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen. Erstens, mich bei meinem Onkel zu revanchieren und mir die Beziehung und den psychischen Zustand seines Sohnes anzuschauen und zweitens, dem Winter in Österreich für ein paar Wochen zu entkommen.“




  

  „Die dritte Fliege darfst du nicht vergessen: Extremsport Fliesenlegen betreiben.“ Beide brachen in Gelächter aus.




  

  „Hat dein Cousin auch noch eine Schwester? Davon hast du mir nichts erzählt.“




  

  „Ja, Daniela. Sie haben sie nach mir benannt. Sie dürfte ein ganz gescheites Mädel sein. Sie studiert Medizin in Graz, glaube ich. Ich habe sie nicht mehr als zwei-oder dreimal gesehen und das, als sie noch ein kleines Kind war. Mein Onkel und die Tante Lena bekamen sie ziemlich spät, da war mein Onkel bereits 50 oder so. Would you like to fly to Florida, miss Neumann?“, fragte er Christine voller Spannung und umarmte sie liebevoll.




  

  „Yes I will.“ Nach einer kurzen Überlegung sagte sie dann: „Ich habe da eine Idee. Was wäre, wenn wir deinen Verwandten verschweigen würden, dass ich Englisch sprechen kann. Wenn du deinen Cousin in die Arbeit begleiten sollst, dann bleibe ich mit seiner Frau daheim. Es wäre bestimmt sinnvoll für deine Arbeit, wenn sie glaubt, dass ich kein Wort Englisch verstehe.“




  

  „Finde ich toll. Allerdings musst du aufpassen, dass du dich nicht irrtümlich entlarvst. Konspiratiooon!“, meinte Daniel und zeichnete mit beiden Händen eine Kugel in der Luft, während er Christine belustigt ansah.




  

  „Jetzt aber wirklich. Wir sind doch ein Team oder?“, und sie schubste seine Hände weg. Daniel packte sie an den Armen und zog sie zu sich.




  

  „Selbstverständlich sind wir ein Team, meine Liebe.“ Er streichelte ihr liebevoll übers Haar und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. „Die Schöne und das Biest!“, scherzte er weiter.




  

  „Na so ein Biest bin ich doch nicht, oder?“, antwortete sie im gleichen Ton.




  

  „Dafür bin ich schön“, sagte Daniel und beide lachten herzhaft los.




  

  Sie drückte sich an seine Brust und er streichelte sie über den Kopf, am Rücken, er zog ihr schönes Gesicht zu sich und küsste ihre Augen, die sie geschlossen hatte. Sie schmiegte sich an seinen Körper und zupfte ihn an seinen muskulösen Armen. Ihre Hand wanderte dann unter sein Hemd und streichelte ihn auf der behaarten Brust. „Mein psychologischer Fliesenleger. Ich hab dich lieb.“




  

  „Ich dich auch, Kätzchen. Habe ich dir gesagt, dass du die schönsten Augen der ganzen Welt hast?“




  

  Daniel hielt sie am Kinn fest und sah in ihre smaragdgrünen Augen. Dann küsste er sie auf ihren zarten Mund. Sie gab sich ihm hin und sie verschmolzen liebevoll ineinander. Als er auf die Uhr sah, war es bereits halbneun.




  

  „Sollten wir nicht ein bisschen im Internet nachschauen, welche Flugverbindungen es nach Florida gibt? Ich habe ihm gesagt, dass ich ihn heute nochmals anrufe. Dort ist es erst halbzwei am Nachmittag.“ Sie löste sich von ihm und holte das Tablet. Die beiden durchsuchten das Internet nach günstigen Flügen und stellten fest, dass das Angebot überwältigend war. Sie fanden sowohl kurzfristige als auch mittel-und langfristige Flüge, die einem für weniger als 1000 Euro von Wien nach Florida und retour flogen. Sie entschieden sich für eine Verbindung von Wien über München nach Chicago und von dort solltes es dann am nächsten Tag nach Miami gehen. Der Rückflug ging von Miami über New York nach Wien und so würden sie auch fast einen ganzen Tag in New York verbringen können.




  Daniel rief Tom noch einmal an und teilte ihm mit, dass sie bereits nächste Woche in Miami sein könnten.




  

  „Du bleibst aber schon zwei, drei Monate bei mir, oder?“, fragte dieser.




  

  „Hey Tom, wir sind keine Kinder mehr und das sind nicht die Sommerferien, die ich bei euch auf dem Bauernhof verbringe. Mehr als zwei oder drei Wochen sind leider nicht drinnen. Ich habe meine Verpflichtungen hier in Wien. Du musst mir noch deine genaue Adresse geben, die ich im Visa-Formular eintragen muss.“




  

  „Meine Adresse lautet: Neumann Thomas, 56021 Alligator Sol, 34924 White City, Florida.“




  

  Daniel tippte das Wort „White City“ in die Google-Suchleiste ein und fand Ergebnisse zu der Stadt in der Nähe des Flughafens Fort Myers.




  

  „Sollen wir nach Fort Myers oder nach Miami fliegen? Holst du uns da ab oder sollen wir uns einen Wagen mieten?“




  

  „Fliegt bitte nach Miami. Ich hätte somit die Gelegenheit, meine Mädchen aus dem Haus zu bekommen und ein bisschen herumzufahren.“




  

  „Ok, Tommy, bis bald. Ich kann es kaum erwarten, dich wieder zu sehen.“




  Kapitel 4




  Die Möglichkeiten waren unzählig. Das Internet bietet einem die verrücktesten Varianten, um von A nach B zu fliegen. Nachdem sie sich von einer Fly-Tracking-Seite die nötigsten Informationen geholt hatten, entschieden sie sich für einen Flug von Wien über München und Chicago nach Miami. Daniel fand den Flug interessant, weil sie über Grönland und über die unbewohnten Teile Kanadas nach Amerika fliegen würden. Er erhoffte sich ein paar gute Schnapsschussfotos aus der Luft. Den Hinflug buchten sie für den 15.02.2013 und der Rückflug sollte am 5.03.2013 erfolgen. Drei Wochen sollten reichen, sowohl um sich ein Bild über Tom zu machen, als auch um genug Sonne bis zum Frühjahr zu tanken. Sie hatten genau eine Woche, um sich vorzubereiten. Daniel rief seine Klienten an und verlegte die meisten Termine vor. Das bedeutete für ihn mehr Arbeit als gewöhnlich, was bewirkte, dass die Woche schneller verging als gedacht.




  

  




  

  Den Flug fanden die beiden sehr spannend. Aus den vielen Therapiestunden mit seinen Klienten lernte Daniel, wie wichtig die Kommunikation zwischen Mann und Frau ist, um eine Beziehung zu erhalten. Und so machte er es sich zur Gewohnheit, über jede neue Kleinigkeit mit seiner Frau zu reden. Christine kommentierte gern die Änderungen, die sie am Flughafen Schwechat festgestellt hatte, seit sie nicht mehr da war. Der Flughafen befand sich gerade im Umbau und überall waren Baumaschinen zu sehen. Der Münchner Flughafen, wo sie zwei Stunden verbrachten, begeisterte sie mit seinen gepflegten Hallen und mit dem angebotenen Service. Gemütliche Sitzmöglichkeiten, kostenlose Tees und Kaffees als auch Internet-Terminals, sehr saubere Räumlichkeiten sowie hilfsbereites, höfliches Personal vermittelten den Wienern den Eindruck, dass sie in einem Fünfsterneestablishment waren.




  

  „Schau dir das gut an, mein Schatz. Ich glaube nicht, dass wir auf anderen Flughäfen der Welt so verwöhnt werden, wie auf deutschem Boden“, sagte Christine, als sie sich für das Boarding bereit machten.




  

  „Wenn du bei mir bist, bin ich verwöhnt genug, egal was um mich herum passiert!“, schmeichelte Daniel seiner Frau.




  

  „Na, das wollen wir sehen, wenn uns die lieben Amis zum Beispiel die Einreise verweigern. Ich habe in der Zeitung gelesen, dass die amerikanischen Beamten das einfach willkürlich tun können. Und dann kommt noch das Bodyscanning.“




  

  „Mach dir doch keine Sorgen, Chrissi. Wir landen um 18 Uhr 50 in Chicago und bei der Ankunft gibts kein Bodyscanning. Der weitere Flug nach Miami ist erst am nächsten Tag um 7 Uhr in der Früh und da werden sie nicht so genau in das Scanninggerät gucken. Du solltest aber auf jedem Fall sexy Unterwäsche anziehen, damit sie etwas zu sehen bekommen“, machte sich Daniel über die Sorgen seiner Frau lustig.




  

  „Sag mal, bist du nicht mal ein bisschen eifersüchtig, dass wildfremde Leute den nackten Körper deiner Frau einfach so anglotzen können?“, erwiderte sie leicht empört.




  

  „Sei doch nicht so geizig mit deinen Reizen, meine Hübsche. Erstens sollen sie mir ruhig neidisch sein, weil ich über diesen perfekten Körper jederzeit verfügen kann. Und zweitens, das Bodyscanning kommt sowieso auch noch nach Europa, früher oder später. Spätestens dann verwandelt sich der Flughafen in ein FKK-Gebiet.“




  

  „Über meinen Körper verfügen, du Perversling“, scherzte Christine und schlug ihrem Mann mit ihren kleinen Fäusten spielerisch in die Rippen.




  

  „Hoch über dem Ozean in der Flugzeugtoilette? Was meinst du dazu?“, sagte er und küsste sie am Ohr.




  

  „Das passiert nur in den Hollywoodfilmen, Daniel. Aber ich würde gerne deinen Körper an so einem Bodyscanner betrachten.“




  

  „Fit Inn sei Dank, müssen wir uns mit unseren Körpern nicht schämen“, lobte der Wiener das Fitnessstudio, in dem sie stets trainierten.




  

  Daniel und Christine waren seit acht Jahren zusammen, aber es schien, als ob sie sich erst vor ein paar Monaten kennengelernt hätten. Sie lachten sehr viel und freuten sich über jede Gelegenheit, gemeinsam glücklich zu sein. Man könnte sagen, dass ihre Beziehung in jeder Hinsicht funktionierte.




  Jetzt, über dem Atlantischen Ozean, genossen sie den Flug. Die Fluglinie Lufthansa verwöhnte ihre Fluggäste mit Lasagne und Getränken. Christine bestellte sich einen Rotwein, während Daniel eine kleine Proseccoflasche bestellte. Sie hätten es sich leisten können, in der Business Class zu fliegen, taten es aber nicht. Beide mochten es nicht, sich von der Masse abzusondern. Nachdem sich Christine die Videoratschläge der Fluggesellschaft auf dem Display angesehen hatte, die Tipps für einen gemütlichen Flug bereitstellte, suchte sie sich aus der Liste der Filme einen italienischen aus und sah sich diesen an, während sie an ihrem Glas Wein nippte. Daniel war begeistert von den Reisebeschreibungen, die sowohl in den Broschüren und Karten als auch in einem Menü des Videodisplays reichlich vorhanden waren. Er musste genau wissen, wo sie sich über dem Ozean befanden und wie viele Kilometer sie vom Ziel und vom Abflugort entfernt waren. Er freute sich, als sie nach drei Stunden und 55 Minuten unter einem wolkenlosen Himmel die südliche Küste Grönlands überflogen und aus immerhin 8000 Meter Höhe ein paar Schiffe und Hafenortschaften entdeckte.




  

  „Das musst du dir unbedingt ansehen, Schätzchen!“, meinte er zu seiner Frau. Diese streckte sich zum Fenster und presste sich mit ihrem Busen absichtlich fest an Daniel. „Ah Christine, das ist aber angenehm“, konnte sich ihr Mann die Bemerkung nicht sparen.




  

  „Schau ,da unten sind echte grönländische Orte. Das wäre mal ein Urlaub. Ein paar Nächte dort zu verbringen und mit den Eskimos Fische und Robbenfett zum Mittagstisch zu essen.“




  

  „Miau, du Eskimo, lass uns einander begrüßen!“, scherzte Christine und die beiden rieben sich belustigt die Nasen. Der Rotwein brachte Christinas Wangen zum erröten und machte sie sehr schön. Ihre grünen Augen leuchteten wie die einer Katze und Daniel fühlte, wie sehr er seiner Frau verbunden war. Sie nutzten die Gelegenheit des Fensterschauens aus, um sich näherzukommen.




  

  „Habe ich dir heute schon gesagt, dass ich dich liebe, Kätzchen?“




  

  „Ich liebe dich auch und du bist mein Kater.“ Christine schmiegte sich an ihn. Erst als die Stimme des Piloten ihnen aufgrund von möglichen Turbulenzen das Gurtanlegen empfahl, kehrte Christine ganz auf ihren Platz zurück. Sie schlief ein, während ihr Mann weiterhin aus dem Fenster guckte.




  

  Eine Stunde später überflogen sie das östliche kanadische Gebiet. Hier waren unbewohnte Landschaften, soweit das Auge reichte. Daniel dachte an fremde Planeten. Die Karte am Display zeigte ihm, dass sie sich über „Newfundland and Labrador“ befanden. Der Psychologe war fasziniert von den wüstenähnlichen Landschaften, obgleich er sich nicht vorstellen konnte, hier leben zu können.




  

  „Die menschliche Psyche enthält manchmal genau so viel Wüste wie die Natur hier“, schoss ihm durch den Kopf.“




  Der Anflug in Chicago war weniger spektakulär als erwartet. Die Abenddämmerung ließ nicht zu, dass die Anreisenden sich am Anblick des Lake Michigan erfreuen konnten. Und der Nebel, der die Stadt umhüllte, nahm ihnen auch die Sicht auf die Wolkenkratzer und deren Beleuchtungen. Sie waren ohnehin ziemlich müde und passierten die Einreisekontrollen problemlos. Der farbige Beamte stempelte ihnen gelangweilt das Einreisedatum in die Pässe ab. Im Vergleich zu München wirkte der O‘Hare-Flughafen schmuddelig und beengend. Die Neonbeleuchtung strahlte müdes, trübes Licht ab und Daniel fand nur schwer den richtigen Ausgang. Auf dem Hotelvoucher stand der Name des Exits und des Transportunternehmens, das sie abholen sollte. Nachdem sie 20 Minuten über die vereinbarte Zeit hinaus gewartet hatten, entschloss sich der Wiener dazu, im Hotel anzurufen. Es war keinesfalls wärmer als in Wien und sie begaben sich erneut in das Innere des Flughafens. Daniel stellte fest, dass sein Handy hier keinen Empfang hatte. Das Münztelefon funktionierte nur mit Dollar-Münzen, die er jedoch noch nicht hatte. Als sie in einem Kaffee wechseln wollten, sagte ihnen die alte Kellnerin, dass sie nur wechseln würde, wenn die beiden auch was trinken würden.
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